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Hr. 12, IX.]al)rg. in Blatt für foeimatlidie Art unD Kunft II 22. HTärz 1919
Gebruckt unb oerlegt oon ber Budtbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern j|

° ° Sdjneeglöchdjen. ° °
Don 5. W. Weber.

Schneeglöckchen, zartes Döckdjen, Hun läute balde, balde
Im Albernen Röckchen,
In Gottes Dom du Ku'fterlein,

nn läuteft du den $rübling ein?
Die Primel und das Veilchen,
Die laufdjen fdjon ein Weilchen ;
Hîaftlieb und Klee erwarten fchon
Im neuen Kleid den Glockenton.

Und ruf auf Seid und Balde,
Im Garten und am Wiefenbad)
Die Cräumer und die Sdtläfer iuad).

Sie kommen fchon, fie treten
In Gottes Dom zu beten:
Und aud) ein alter Klausner tritt
Barhaupt hinein und betet mit.

cieiaat?« ^ ^ entgegen unb tief: „Sßas f>at er

ctufae
' ' "erwunberte fidj. 9iodj nie hatte fie fo oiel

atentlT oo ihr gefehen. Unb noch- nie eine fo

V' -r
^ oefpanitte Stage oon ihr gehört.

bu mir* Orbnuitg," antwortete fie, „bas fannft

ir ®°n weitem anfehen."
>,unb bie Suhe?"
'»tÇiirtf Saterunfer."
..$as ift ja nichts."

ich fo'iV* 9ar {ein ÜBefens gemacht, nur gefagt:

beffer
*

•' ^ ^ nicht weiter fomnte, unb es fei fdjon
^ ^ "id)t wieberhole, beoor ich oerheiratet fei."

fAm
" Ü. Saterunfer! Dann îann's ja gar feine'*«*« Sünbe gewefen fein!"

T) rgemeint, es fei eine fdjwerc Sünbe?
" wir öodj gefagt, es fei nidjts Befonberes."

h cro
beinetwegen gelogen, bamit bu nicht etwa

Shut oerlierett follteft. Sber es fdjeint wahrhaftig Bloh
We löbliche Sünbe 311 fein."

"peif?t bu, Dante, ich glaub', es ift etwas gaiu ©e=
ohnlidjes, benn er war gar nidjt erftaunt unb oerftarüb mich

' ort, wie id,, nur oon ber offenen Drille anfing. Unb id)
WBte es gar nicht 311 ©nbe ebbten. Unb benf bir, alles

ollem blofc fünf Saterunfer. ©s waren bochi aud> noch
'nbere Sünben babei. Unb jefct ift mir fo wohl."

Die Äönigfcbmiebs.
9îoman oon £?eltf StJloefdjltit.

S S3
12

„Unb id) unb cd) ."
„2Bas haft bu, Dante? Du bift fo merfwürbig!"
„3d) geh' für ein paar Stunben fort. Sielleidjt fag'

id> bir bie Urfad)' nachher."
Dante Suna 30g fid) fonntäglid) an uitb Riefelte baooit.

Sharei fchaute ihr nad) unb faïj, bah fie in ben SBalbweg

nad; Söflingen einbog. îlber bas machte fie nicht Hüger.

3wei Stunben barauf faut auch fie wieber heim. Unb

wenn man nur auf beit fdjnelleu, leidjten (Sang ihrer ffrühe

adjiete, fo hätte man meinen tonnen, man habe eine 3uitge

oor fid). Unb wenn SRareis ©efidjt fd)oit geglän3t hatte

wie ein Sfaftnadjtsfeuer, fo glich Dante Anitas ©efidjt aîturat
einem Heilten Sönndjett, fo ftraljlte es rot oor ffrreube. fütarei

fdjlug bie £>änbe 3ufammeit unb rief:
„©nblidj fiehft bu fröhlidj aus, liebe Dante. 2Ber hat

bas nur 3uwege gebradjt?"
„Der 3apu3iiter oon Söflingen."
„Sdjeint's fantt ber mehr als Srot effen."

„Sih' neben ntidj, id> will bir eine @efd)id)te ersählen.

Sber bah bu fie nicht ausplauberft, Ijörft bu?"
„Sidjet nidjt. Du haft ja bie meine bafür unb fannft

mich bem Sater oerraten, wettit bu willft. Sber bas wirft
bu bodj nicht tun, liebe Dante?"

„Sein, aber nimm bid) in ad)t, bah nidjts Sdjlimmes
paffiert. 3d) will nicht bran fdjulb fein."

lls.12, IX.1ahl-g. Ein Rîatt für heimatliche Ntt und Kunst 22. Mari 1919
Gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei sules Werder. Zpitnlggsse 24. Lern !j

° ° Schneeglöckchen. ° °

à S. >V. ^ede,-.
Zchlieeglöckchen, carles vöckche», vu» läute baide, baide
Im silbernen köckchen.
w Sottes vom du Kü'sterlein.

nn läutest du cien Frühling ein?
Me Primel und das Veilchen,
vie lauschen schon ein Milchen;
waßlieb und Klee erwarten schon
s>n neuen Kleid den Klochenton.

Und ruf aus Feld und Halde.

Im Saiten und am >Viesenbach

vie Sräumer und die Zchläser wad).

5ie kommen schon, sie treten
In Sottes vom /u beten:
lind auch ein alter Klausner tritt
Karhaupt hinein und betet mit.

gesaat?" ^ ihr entgegen und rief: „Was hat er

aufae verwunderte sich. Noch nie hatte sie so viel
ateml^ ^ ilLesen an ihr gesehen. And noch nie eine so

^ r
^ gespannte Frage voi? ihr gehört,

du ní'ii-^ "à M Ordnung," antwortete sie, „das kannst
' ^ wohl von weitem ansehen."

"Und die Vusze?"
»Fünf Vaterunser."
..Das ist ja nichts."

ich sol^k^î ânch gar kein Wesens gemacht, nur gesagt:

besser
^ ^ nicht weiter komme, und es sei schon

^ nicht wiederhole, bevor ich verheiratet sei."
iünf Vaterunser! Dann kann's ja gar keine

'chwere Sünde gewesen sein!"

D ^ ^nn gemeint, es sei eine schwere Sünde?
n last nur doch gesagt, es sei nichts besonderes."

hab' deinetwegen gelogen, damit du nicht etwa
en Mut verlieren solltest. Aber es scheint wahrhaftig blos;
we lähliche Sünde zu sein."

w"li
'.'sà'îh du, Tante, ich glaub', es ist etwas ganz Ge-

Ähnliches, denn er war gar nicht erstaunt und verstand mich
> ort. wie ich nur von der offenen Taille ansing. Und ich

uizte es gar nicht zu Ende erzählen. Und denk' dir, alles
allem bloh fünf Vaterunser. Es waren doch, auch noch

cndere Sünden dabei. Und jeht ist mir so wohl."

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

12

„Und ich und ich ."
„Was hast du, Tante? Du bist so merkwürdig!"
„Ich geh' für ein paar Stunden fort. Vielleicht sag'

ich dir die Ursach' nachher."
Tante Anna zog sich sonntäglich an und stiefelte davon.

Marei schaute ihr nach und sah, daß sie in den Waldweg
nach Höflingen einbog. Aber das machte sie nicht klüger.

Zwei Stunden darauf kam auch sie wieder heim. Und

wenn man nur auf den schnellen, leichten Gang ihrer Fühe

achtete, so hätte man meinen können, man habe eine Junge

vor sich. Und wenn Mareis Gesicht schon geglänzt hatte

wie ein Fastnachtsfeuer, so glich Tante Annas Gesicht akkurat

einem kleinen Sönnchen, so strahlte es rot vor Freude. Marei
schlug die Hände zusammen und rief:

„Endlich siehst du fröhlich aus. liebe Tante. Wer hat
das nur zuwege gebracht?"

„Der Kapuziner von Höflingen."
„Scheint's kann der mehr als Brot essen."

„Sih' neben mich, ich will dir eine Geschichte erzählen.

Aber dah du sie nicht ausplauderst, hörst du?"
„Sicher nicht. Du hast ja die meine dafür und kannst

mich dem Vater verraten, wenn du willst. Aber das wirst
du doch nicht tun, liebe Tante?"

„Nein, aber nimm dich in acht, dah nichts Schlimmes
passiert. Ich will nicht dran schuld sein."



134 DIE BERNER WOCHE

„O, id) nehm' mich fcfjotx in adjt."
„Wlfo benn, meine ©efdjidjte! Der Wttfang batiert non

lange Ijer. @o breißig 3at)te mögen es u>oï)l [ein. 3a,
anno oiernnboiersig roar's. Damals batte ich and) erft
meine 3roan3tg 3aßrc auf be m Sudel iinb roar ein Ding
roie bu, gut exogen unb fromm. Unb ba paffierte es mir
aud), bafe mir einet beffer gefiel als bie anbeten, unb baß

id) lieber mit ifjrn ging als mit meinem ©ruber. Unb es

gefdjaß aud) altes in Seimlidjteit unb Stille. Wber id)

machte mir oiele Sorroütfe Darüber, roabrfcbeintidj meßt

als bu, unb tarn fdjtießlid) aus beu ©etoiffensbiffen gar
nicht meßr heraus, benn bamals roar matt bod> nod) nidjt
fo oerborben roie beut3Utage. Üßenigftens babe idj es ge=

meint, Wber oielleidyt ift es aud) attbers geroefen. 9Jtan

fiebt fdjließlidj aud) nidjt in bie anberu hinein, unb gefragt
bab' ich über Derlei Dinge natürlich uiemattb. Wuf jeben gall
habe id) nidjt 3ur leidjtfircnigen Sorte gehört unb mein Schaß

hat mid) oft .ausgelacht, wenn id) fdjon roegen eines unfdjuh
bigen Muffes Seqtlopfen betam, unb hat immer behauptet,
bas éet3Îlopfen tomme nidjt oom fd)led)ten ©eroiffen her,

fonbern oon gan3 roas anberem. 3Jlag es fid) oerhalten roie

s will, bie frjauptfadje ift, baß es mir fdjließlid) ging roie

bir, baß aud) einmal bei einer fd)önett ©elegenheit an meiner

Daille ein 3nopf offen roar unb fo roeiter."

„Das ift mertxoürbig. 3d) hatte gemeint, bas fönne

nur mir paffieren."
„3dj hab' es bamals aud) gemeint, bis heute fogar.

£jör' nur roeiter. 3d) tjab' bit ja fd)ott gefügt,, baß id) ein

frommes Ding roar. Du tannft bir nun beuten, roas mir
bas für ein Stoß gab. Itnb ich hatte niemanb, bent id)

bas £er3 ausfdjütten tonnte. 3d) mußte es allein burdj»

madjen. ©s roar fdjlimm, unb fpäter rourb's nod) fdjtimmer.
Denn fchließlich, bent' bir, fdjließlid) mußte id) bod) 3ur

Seicht, eine SBodj« oor Oftern, benn 311 Saufe wollten fie

meinen 93eicf)t3ettel feßen. 3dj ging nadj Gleidingen, benn

nad) Sinierroil getraute id) mich nidjt, 0, id) roeiß nod) alles,

als roenn es erft geftent geroefen roäre, id) glaub', ich' tonnte

bir nod) bie Stelle oor bem Seidjtftuljl 3eigen, wo id)

niebertniete. Salb badjt' id), roenn bocb nur ßunbert anbete

oor mir wären, bamit fid) ber fdtredlidje Wugenblid nod)

lange I)inaus3ögert; bann aber roünfdjte ich, gleich an bie

ÜKeifje 3U tommen, um fobalb als möglich bie fchredltdje

©efdjidjte hinter mir 31t haben. Sis auf einmal niemanb

mehr 3roifdjen mir unb beut Seidjtftuhle tniete urtb auf ber

anbeten Seite einer beraustam. Da roar's an mir! Unb

id) lauerte in ben buntlen haften hinein unb ber Starrer
legte fein Ohr au bas Solagitter unb id) begann auf eine

haftige Wrt, meine Siinben axif3U3äl)len. Unb es ging aud)

alles gut bis 311m fedjften unb neunten ©ebot. Da roar's

mir gerabe, als roadjfe mir bie 3unge feft. Unb idj bradjie

fie erft roieber los, als id) es aufgegeben hatte, meine

fdjltmme Siitibe 311 beichten. 3d) ftammelte etwas oon un-

teufcßen ©ebanten, bie id) einmal in ber Sbodje hätte. Unb

bann ging es roeiter: „©egen bas fiebente ©ebot ©ottes

habe id) nidjts getan, gegen bas achte ©ebot ©ottes habe

ich gelogen, breimal im SJtonat; gegen bas 3eßnte ©ebot

©ottes habe ich nichts getan." Unb bann fprad) mid) ber

Starrer oon meinen Sünben los unb legte mir bie Suße

auf unb fdjob mir ben 3ufammengefalteten Seidjt3ettel Durdjs

Sol3gitter. Unb feit jenem Dag hab' idj jebesmal, roenn

idj beichtete, bie Sünbe oon neuem oerfdjroiegen. Das ift
bas Sd)Iiinmfte, roas man tun tann. SOtan tommt birett
in bie Solle, roenn man in btefem 3uftanbe ftirbt. Darum
hab' id) ben Siftor fo fromm exogen, beim id) hoffte, burd)
feine giirbitte ben ©tut 311m Sdjulbbetcimtms 311 gewinnen.
Unb nun baft bu mir geholfen."

„Unb beiit Schaß?"
„Den tonnt' idj nidjt mehr anfeßen banad). ©r hat mich

lieb gehabt, bas ift roaßr. Giber idj tonnte es ihm nicht uer=

aeißen, baß er midj um mein Seelenheil gebracht hatte. Da
reifte er fchließlich xoeg, unb id) roeiß nidjts meßr oon ihm."

„Sat's bid) nie gereut?"
,,Dod), immer bann, xoennber ©ebaute in mir axif=

ftieg, id) fei bumm genug gexoefen, 3ur himmlifcßen Selig»
teit aud) nodj. bie irbifdje braii3ugeben. Giber bas toar
feiten. Unb jeßt wirb ja alles roieber gut. Der 3apxi3iiter
hat midj getröftet, unb morgen xoerbe id) 311m erftenmal
roieber hingehen unb ben ßeib ©ßrifti empfangen. Das hab'
id) Dreißig 3nßre lang nicht meßr gexoagt. £>, idj bin fo

gliidlid). 3d) glaube, ber liebe ©ott ließ bid) ertra jünDigen,
bamit idj enblidj ben GJlut fiube. ©in ridjtiges Heines 2ßun»

ber, roenn matt es 001t ber rechten Seite betradjtet."
Glitt Wbettb faßen bloß gliidlidje Seute um ben eidjeneit

Difdj. Sepp unb SUlarei freuten fidj, baß bie Dante nun
enblidj bie oierte im Sunbe getoorben roar. Unb her 3önig=
fd)mieb fagte 3x1 feiner Sdjxoefter, fo gut toie heute abenb

habe es ihm nod) nie 3x1 Saufe gefallen. Sie feße ja aus
toie eine 3roan3igjährige. Unb toenn fie nidjt feine Sdjxoefter
roäre,' roeiß ber 3'ttdud, er betänxe JÖuft, nodj einmal '3x1

heiraten, uttb 3toar niemanb attbers als fie.

Wis fie um halb 3ef)it aufftauben, um ins Sett 311

gehen, gab bie Dante jebem einen 3riß. Unb bas roar
nodj nie oorgetoiumen, folange man fid) erinnern tonnte.

Wmta fdjlief gliidlid) unb träumte Serrlidjteiten, eine

über bie anbere. Wber genau baran erinnern tonnte fie

fid) nidjt, als fie am ©torgen erroadjte. ©s ging ihr bamit
roie mit Dingen, bie man oor langen 3eiten faß unb oon
benen man nur noch roeiß, baß fie fdjött geroefen finb, nidjt
aber, roeldjer Wrt bie Sdjöttßeit roar. Sie fpiirte nur nod)
einen hellen Sdjein in fidj, tote bie ©rtnnerung an über»

irbifdjen ©lang, ber txodj einige 3eit oerxocilet, ttadjbein
bie fiicßter fcßoit erlofdjen, gleicTj bettt Dufte oon ©lumen,
bie fdjott geftorbem finb. Unb auf bem Soßen ihrer Seele

faß fie Spuren, als feien ©nget bri'tber gegangen, unb ein

paar Däne hörte fie nodj nadjaittern in ben Stiften oon
oertlungenen hitnmlifdjen 3oit3erteit.

Sie fühlte fidj coller lebenber ©rroartuitg unb bodj

ooll 9?ulje aud) 3ugleidj. Denn fie faß auf einmal, baß

ber ©auplatt aller Dinge um fie her gut uttb oerniinftig
fei. Unb baß ©ittor ein Sauer hatte xoerbett müffen, troß
ihres ©egenplans, ber ißr jeßt fo töricht oortam. ' 3eßt
roar fie enbfidj roieber ein Gläbleirt, bas .fidj fröhlich breßte

unb alle anberen ©äbleitt laufen ließ, toie fie toollten,
weil fie nun roußte, baß alles 3x1 einem guten ©nbe tommeu

rnüffe. '

Unb bann badjte fie an ben heiligen Dag. Unb fie

fagte fidj, baß es rooßl einer Staut fo 3umute fein' müffe

am ©Jorgen ißres S 0 dj 3 e its fe ft es.

IZ4 l)IL lZLlltlLll >V0ObiII

„O, ich nehm' mich schon in acht."

„Also denn, meine Geschichte! Der Anfang datiert von
lange her. So dreißig Jahre mögen es wohl sein. Ja,
anno vierundvierzig war's. Damals hatte ich auch erst

meine zwanzig Jahre auf dem Buckel und war ein Ding
wie du, gut erzogen und fromm. Und da passierte es inir
auch, daß mir einer besser gefiel als die anderen, und baß

ich lieber mit ihm ging als mit meinem Bruder. Und es

geschah auch alles in Heimlichkeit und Stille. Aber ich

machte mir viele Vorwürfe darüber, wahrscheinlich mehr

als du. und kam schließlich aus den Gewissensbissen gar
nicht mehr heraus, denn damals war man doch noch nicht
so verdorben wie heutzutage. Wenigstens habe ich es ge-

meint. Aber vielleicht ist es auch anders gewesen. Man
sieht schließlich auch nicht in die andern hinein, und gefragt
hab' ich über derlei Dinge natürlich niemand. Auf jeden Fall
habe ich nicht zur leichtsinnigen Sorte gehört und mein Schatz

hat mich oft nusgelacht, wenn ich schon wegen eines unschut-

digen Kusses Herzklopfen bekam, und hat immer behauptet,
das Herzklopfen komme nicht vom schlechten Gewissen her,

sondern von ganz was anderem. Mag es sich verhalten wie

l s will, die Hauptsache ist, daß es mir schließlich ging wie

dir, daß ouch einmal bei einer schönen Gelegenheit an meiner

Taille ein Knopf offen war und so weiter."

„Das ist merkwürdig. Ich hatte gemeint, das könne

nur mir passieren."

„Ich hab' es damals auch gemeint, bis heute sogar.

Hör' nur weiter. Ich hab' dir ja schon gesagt, daß ich ein

frommes Ding war. Du kannst dir nun denken, was mir
das für ein Stoß gab. Und ich hatte niemand, dem ich

das Herz ausschütten konnte. Ich mußte es allein durch-

machen. Es war schlimm, und später wurd's noch schlimmer.

Denn schließlich, denk' dir, schließlich mußte ich doch zur

Beicht, eine Woche vor Ostern, denn zu Hause wollten sie

meinen Beichtzettel sehen. Ich ging nach Nellingen, denn

nach Hinterwil getraute ich mich nicht, o, ich weiß noch alles,

als wenn es erst gestern gewesen wäre, ich glaub', ich könnte

dir noch die Stelle vor dem Beichtstuhl zeigen, wo ich

niederkniete. Bald dacht' ich, wenn doch nur hundert andere

vor mir wären, damit sich der schreckliche Augenblick noch

lange hinauszögert! dann aber wünschte ich, gleich an die

Reihe zu kommen, um sobald als möglich die schreckliche

Geschichte hinter mir zu haben. Bis auf einmal niemand

mehr zwischen mir und dem Beichtstühle kniete und auf der

anderen Seite einer herauskam. Da war's an mir! Und

ich kauerte in den dunklen Kasten hinein und der Pfarrer
legte sein Ohr an das Holzgitter und ich begann auf eine

hastige Art, meine Sünden aufzuzählen. Und es ging auch

alles gut bis zum sechsten und neunten Gebot. Da war's

mir gerade, als wachse mir die Zunge fest. Und ich brachte

sie erst wieder los, als ich es aufgegeben hatte, meine

schlimme Sünde zu beichten. Ich stammelte etwas von un-

keuschen Gedanken, die ich einmal in der Woche hätte. Und

dann ging es weiter: „Gegen das siebente Gebot Gottes

habe ich nichts getan, gegen das achte Gebot Gottes habe

ich gelogen, dreimal im Monat! gegen das zehnte Gebot

Gottes habe ich nichts getan." Und dann sprach mich der

Pfarrer von meinen Sünden los und legte mir die Buße

auf und schob mir den zusammengefalteten Beichtzettel durchs

Holzgitter. Und seit jenem Tag hab' ich jedesmal, wenn
ich beichtete, die Sünde von neuem verschwiegen. Das ist

das Schlimmste, was man tun kann. Man kommt direkt
in die Hölle, wenn man in diesem Zustande stirbt. Darum
hab' ich den Viktor so fromm erzogen, denn ich hoffte, durch

seine Fürbitte den Mut zum Schuldbekenntnis zn gewinnen.
Und nun hast du nur geholfen."

„Und dein Schatz?"

„Den konnt' ich nicht mehr ansehen danach. Er hat mich

lieb gehabt, das ist wahr. Aber ich konnte es ihm nicht ver-
zeihen, daß er mich um mein Seelenheil gebracht halte. Da
reiste er schließlich weg, und ich weiß nichts mehr von ihm."

„Hat's dich nie gereut?"
„Doch, immer dann, wenn der Gedanke in mir auf-

stieg, ich sei dumm genug gewesen, zur himmlischen Selig-
keit auch noch, die irdische dranzugehen. Aber das war
selten. Und jetzt wird ja alles wieder gut. Der Kapuziner
hat mich getröstet, und morgen werde ich zum erstenmal
wieder hingehen nnd den Leib Christi empfangen. Das hab'
ich dreißig Jahre lang nicht mehr gewagt. O, ich bin so

glücklich. Ich glaube, der liebe Gott ließ dich extra sündigen,
damit ich endlich den Mut finde. Ein richtiges kleines Wun-
der, wenn man es von der rechten Seite betrachtet."

Am Abend saßen bloß glückliche Leute um den eichenen

Tisch. Sepp und Marei freuten sich, daß die Tante nun
endlich die vierte im Bunde geworden war. Und der König-
schmied sagte zu seiner Schwester, so gut wie heute abend

habe es ihm noch nie zu Hause gefallen. Sie sehe ja aus
wie eine Zwanzigjährige. Und wenn sie nicht seine Schwester

wäre, weiß der Kuckuck, er bekäme Lust, noch einmal zu

heiraten, und zwar niemand anders als sie.

Als sie um halb zehn aufstanden, um ins Bett zu

gehen, gab die Tante jedem einen Kuß. Und das war
noch nie vorgekommen, solange man sich erinnern konnte.

Anna schlief glücklich und träumte Herrlichkeiten, eine

über die andere. Aber genau daran erinnern konnte sie

sich nicht, als sie am Morgen erwachte. Es ging ihr damit
wie mit Dingen, die man vor langen Zeiten sah und von
denen man nur noch weiß, daß sie schön gewesen sind, nicht

aber, welcher Art die Schönheit war. Sie spürte nur noch

einen hellen Schein in sich wie die Erinnerung an über-
irdischen Glanz, der noch einige Zeit verweilet, nachdem

die Lichter schon erloschen, gleich dem Duste von Blumen,
die schon gestorben sind. Und auf dem Boden ihrer Seele

sah sie Spuren, als seien Engel drüber gegangen, und ein

paar Töne hörte sie noch nachzittern in den Lüften von
verklungenen himmlischen Konzerten.

Sie fühlte sich voller lebender Erwartung und doch

voll Ruhe auch zugleich. Denn sie sah auf einmal, daß

der Bauplan aller Dinge um sie her gut und vernünftig
sei. Und daß Viktor ein Bauer hatte werden müssen, trotz

ihres Eegenplans, der ihr jetzt so töricht vorkam.' Jetzt

war sie endlich wieder ein Rädlein, das.sich fröhlich drehte

und alle anderen Rädlein laufen ließ, wie sie wollten,
weil sie nun wußte, daß alles zu einem guten Ende kommen

müsse.

Und dann dachte sie an den heiligen Tag. Und sie

sagte sich, daß es wohl einer Braut so zumute sein' müsse

am Morgen ihres Hochzeitsfestes.
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Sie ttabm tbt 6 eft es Wteib aus beut
.Haften, .f^toarjen Daffet, bet unberührt
balag, fdjoit jahrelang. Unb aus bet
Wommobe fliehte fie eine Wartonfdjadjtel
beroor uub frarnte batitt, bis fie eine
golbette Wette faitb mit einem Wretg
unb eine runbe, fd)ilbförmige«rofd)e aus
fdjmarjem Sotn, mit ©olb unb Silber
eingelegt. Unb aus einet Sohfdjacbtel
bob fie bebutfam eine ttieifje, tunftoott
geplättete $alstraufe, beten «änbcben
fie auf bet ôodjjeit ihres «rubers 311111

lebten «taie unter bent Winn äufammien»
gefnüpft batte, feitber triebt mehr, Denn
fié .mar tbt 311 boffärtig oorgetommen.
Hub -aus einet fiutlabe 30g fie étions
Scbmarjes ans fiiebt, bas in Selbem
papier eipgefplagen mar unb fid) nadj
bet lorgfamen Enthüllung als ein 3ier=
Iwbes, luftiges Wapudjöndjen barfteltte
bas alle Schwere eines £utes übermum
ben bat unb mabrbaftig ber beiben
angen «äi.ber bebarf, um „id)t beim

letfeften 2ßinbf,aud> auf unb baoon uifliegen.
®ie 30g fiidf au unb fdjmüdte fid),

unb -als ft'ie in ben Spiegel fab, mar fie
311 frieben uub burfte glauben, baft and),
©ott mit if;r aufrieben fern werbe, roenn

f° "oï fernen «Itar trete, «ber um
tu )t nur mit uollem ôerîen 311 tomtnen,
on ern audj mit pollen öäitbcit, ging

lté tu Den ©arten, um fid), «lumen 311

brechen für einen Straub. Unb nurtoi«, ^té brad) pou Den hellfarbigen, bie

aïf 7 Buffer finb als bas «ot
'einen, patfdfjigen Winberbänben, unb bie einen frifdjen

be"t ***** Dafj man ait ïiiffle. Hare Srüblingsmorgen

bie Sommertage, roenn ein ©emitter burd)

mit a
gegangen ift urtb bie Düfte mietet aufzeigen

2ßerben
"ub reinen Sugenb bes ©ben=©eboren=

neb
^ ^ad) oott beit aitDeru, Die fo rot finb, baff

«IT ^er jjeuermolm buntelgelb erfdfeint. So rnie

aeL '
Uîofett, aber oiel fdjöner an3Ufeben, weil fie

' lernte Sdjimmer 3eigen, bafj matt plötjlidj ein belies «lau

bT"tt
'"eint ober ein œeidjes «iolett, uub weif bie «lütew

1 er bas eine fötal burdjleudjtet finb wie Wirdjenfdjeiben

|'u bas anbete fötal ttidjfs anderes f ehernen als Selbem
lammet, llnb roenn man ibren Duft aus ber «äbe einatmet
uub bie «ugeit fcfjliefet, fo glaubt man mabrbaftig im

albe 311 fein, im beifeen «raebmonat, menu bie fiuft
gefangen baliegt 3wifdjen foimbecrbiifdjcn unb Sannen unb
alles 311 buften fdj,eint, bie Erbe am allerftärfiftcn. So ein
Säftiger Obent ift bas. Unb es fdjwebt nod), etwas Darüber,
oott beut man lange nidjt toeif), an roas es erinnert, bis es
*©em plötjlid> einfällt, baf) es Wirfdjett finb, frifdtgepfliidte,
gaii3c Wölbe uolf, Die man riedjt. t

Bocpzeitssclteibî. entworfen uon Jllbin Scüioen, Ramien (Scbaffbaufen). Jtusgeflibrt chird)

Conis Baiter, 61asmaler in Bern.

Unb fie bradj non ben purpurroten, bie mie Durdj

Schleier leud)ten uub bie neben oicler fÇreube faft etwas

Srauriges au fid) baben auf Den - gebrodj,en umgebogenen,

buntlen «ättberit ber «ubenblätter, aber Darum noch um

fo fdjöner finb, meil nichts füfjer 311 fühlen ift als ftilte

SB,ebntut neben bober greube. «tan würbe es biefen «ofeu

oet3eibeit, mentt fie nidjt bufteten, bettit man glaubt es gern,

baff ber Strand) alle Wraft an bie f^arbe biogegeben bat.

«ber bie fRofert lädjelit ttitb laffen Did) riedjen, unD ba ift

es Dir fais trinleft bu, fo ftrömt es in bid), bittein, uub

bas ift beffer als 2Beiu unb tut toobler unb beraufebt, Dafi

bu am liebfteu einen Subelrttf ausftoben mödjteft, Sante

«ttna, roenn bu es nidjt uufdjidlid) fäubeft. Ober nod;

lieber einen Seufzer hauchen, ein befriebigtes «!)•

Die jRofeu fteden beifamtnen. Um ihre Stiele ift ein

Stüd Silberpapier gewidelt, bas «ttna fdjon lange ftit

einen befonbern «nlafc aufbewahrt bat. Unb bie «ofer

ertoeifen fidj als gute Wamerabên. ©s bebt bie eine bit

Scbönbeit ber anbern.

«un nod) bas ©ebetbucfj in bte üfjanb. Das mit blauer

Santtbcdeln unb ben Silberbefdjlägen. «iftor bat es mäb^
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Sie nahm ihr bestes Kleid aus dem
tasten, schwarzen Taffet, der unberührt
dalag, schon jahrelang. Und aus der
Kommode suchte sie eine Kartonschachtel
hervor und kramte darin, bis sie eine
goldene Kette fand mit einem Kreuz
und eine runde, schildförmige Brosche aus
schwarzem Horn, mit Gold und Silber
eingelegt. Und aus einer Holzschachtel
hob sie behutsam eine weihe, kunstvoll
geplättete Halskrause, deren Bändchen
sie aus der Hochzeit ihres Bruders zum
letzten Male unter dem Kinn zusammen-
geknüpft hatte, seither nicht mehr, denn
Ke war chr zu hoffärtig vorgekommen.
Und .aus einer Hutlade zog sie etwas
Schwarzes ans Licht, das in Seiden-
papier eingeschlagen war und sich nach
der sorgsamen Enthüllung als ein zier-
liches, luftiges Kapuchönchen darstellte
das .alle Schwere eines Hutes überwun-
den hat und wahrhaftig der beiden
angen Bänder bedarf, um nicht beim

leisesten Windhauch auf und davon zu
fliegen.

Sie zog sich an und schmückte sich,
und nls sie in den Spiegel sah. war sie
Zufrieden und durfte glauben, das; auch
Gott mit ihr zufrieden sein werde, wenn
ke so vor seinen Altar trete. Aber um
m >t nur mit vollem Herzen zu kommen,
on era >auch mit vollen Händen, ging

Ke m dm Garten, um sich Blumen zu
brechen für einen Strauss. Und nur5°w WM« il,. ^re brach von den hellfarbigen, die

auf kl" dunkler sind als das Rot
einen, patschigen Kinderhänden, und die einen frischen

u verbreiten, das; man an kühle, klare Frühlingsmorgen

die Sn
Sommertage, wenn ein Gewitter durch

mit gegangen ist und die Düfte wieder aufsteigen

Werdei^ ^Kche und reinen Jugend des Eben-Geboren-

net
^ brach von den andern, die so rot sind, dasz

Bl
der Feuermohn dunkelgelb erscheint. So wie

ael"' Nosen, aber viel schöner anzusehen, weil sie
< leime Schimmer zeigen, dass man plötzlich ein Helles Blau

^înt oder ein weiches Violett, und weil die Blüten-
^ ^ das eine Mal durchleuchtet sind wie Kirchenscheiben

ll»d das andere Mal nichts anderes scheinen als Seiden-
lammet, Und wenn man ihren Duft aus der Nähe einatmet
und die Augen schlicht, so glaubt man wahrhaftig im
Walde zu sein, im heiszen Brachmonat, wenn die Luft
gefangen daliegt zwischen Himbeerbüschen und Tannen und
alles zu duften scheint, die Erde am allerstärklsten. So ein
lästiger Odem ist das. Und es schwebt noch, etwas darüber,
von dem man lange nicht weis;, an was es erinnert, bis es
emem plötzlich einfällt, das; es Kirschen sind, frischgepslückte.
ganze Körbe voll, die man riecht. «

Usch/eilsscheìbî, LMworfen von Uibi» Schwer!, Munse» (Schasfbausen). Uusgefichrt ciurch

Louis ii.iiZer, Siasmaier in gern.

Und sie brach von den purpurroten, die wie durch

Schleier leuchten und die neben vieler Freude fast etwas

Trauriges an sich haben auf den-gebrochen umgebogenen,

dunklen Rändern der Auszenblätter, aber darum noch um

so schöner sind, weil nichts süszer zu fühlen ist als stille

Wehmut neben hoher Freude. Man würde es diesen Rosen

verzeihen, wenn sie nicht dufteten, denn man glaubt es gern,

das; der Strauch alle Kraft an die Farbe hingegeben hat.

Aber die Rosen lächeln und lassen dich riechen, und da ist

es dir .'als trinkest du, so strömt es in dich hinein, und

das ist besser als Wein und tut wohler und berauscht, das;

du am liebsten einen Jubelruf ausstoszen möchtest, Tante

Anna, wenn du es nicht unschicklich fändest. Oder noch

lieber einen Seufzer hauchen, ein befriedigtes Ah.

Die Rosen stecken beisammen. Um ihre Stiele ist eir

Stück Silberpapier gewickelt, das Anna schon lange füi

einen besondern Anlas; aufbewahrt hat. Und die Rose,

erweisen sich als gute Kameraden. Es hebt die eine du

Schönheit der andern.

Nun noch das Gebetbuch in die Hand. Das mit blauer

Samtdeckeln und den Silberbeschlägen. Viktor hat es wüh
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renb [einer Stubien3eit aus ber Stobt mitgebracht unb oorn
l)ineinge[djrieben: Pour sa chère tante.

Dante Slttna [cbreitet bie Strajje nach ôinterwil bim
unter. 2Bie eine 45odf)3eiteriit, fagen bie Beute, bie ihr be»

gegnen. SBoljl bes tRo[en[traud),es wegen, ben [ie forglidj,
in ber fRedjten trägt. Die färben leuchten weit unb (ange
nodj [djmebt ber Duft über ihrer Spur, bob bie 5Rad)3ügIer

[cbnüffelnb bie Stafen in bie fiuft [trecten unb [ich über
bas oiele Sdjmödwaffer wunbern, bas ba jemanb oer»

[djwenbet haben muh.

Sie merft bas oerftohlene fiädjelu ber anbern wohl,
aber fie [cbärnt [idj nidjt. Sie will gerne ben Spott als eine

flehte ©uhè auf [id) nehmen für bie [d>recflid)e Sünbe, bie

[ie begangen hat, breifjig 3ahre lang. Unb was tümniert
[ie [id> heute um anbere, nun ba ber öeilanb wieber bei ihr
ctnfehren toirb, bah bie Seljnfucbt oerftummt unb ihr S>er3

enblidj bie [Ruhe finbet, bie ihm fern war, breihig 3ahte
lang.

Unb ber *21 u g enblid ift ba. Sie fniet an ber Chor»

[djrante unb hat mit beibeit Sänben bas weihe Dud> auf»

genommen unb hält es ausgefpannt mit gefpreisten Ringern
tote ein Keines Difchdjen unter ihrem Kirnt. ©erabe oor
iljr auf bem Elitäre [tehen bie (Rofen, bie [ie gepflüdt hat.

Sie muh an bas rote ©lut ©hrifti benfen, bas

[ie nun reinroafdjen toirb.

Dann tritt ber ©riefter mit bent ôoftienteld)
auf [ie 3u. Sie [djlieht bie Slugen, neigt bett

Kopf 3urüd unb öffnet ben SRuitb. Sie benft

nicht mehr baran, bah es ber ©ruber ift, ber ihr
©rot reicht. Sie empfängt ©ott mit 3 it tern unb

©eben.

Unb [ie Iäht bas Dudj nieb er fallen unb [enft
ben Kopf. ©eben ihr fühlt [ie bie anbeten aufftehen
unb bas erinnert [ie baratt, Dah aud) [ie toieber

aufftehen muh. Sie erhebt fid) miihfam. 9©it ge»

falteten öänben unb ntebergefchlagenen Slugen,

ohne iemanb 311 [ehen, finbet [ie [ich' 3" ihrem

altgewohnten ©Iahe unter ber Orgel 3ttrüd. Sie
fniet in bie ©anf, fpiirt Körper neben [id) unb

hört ©tem3üge unb ©äufpern unb hat bod) bas

©efüljl, allein auf ber SBeilt 311 [ein.

Unb bann beginnt bie hl. 2Re[[e. ©rieftet
unb SRiniftrant halten heilige 3wie[pradje. ©alb
[teljen [ie, halb tnien [ie. Sie wedjfeht belt ©Iah,
hantieren mit Sud) unb Kelch unb Känttdjeu Poll

SBaffer unb SBeitt. Unb bisweilen tönen bie Klüt»

geht hell, ©ber es geht an ihren Ohren uorbei

wie [initio[er Kämt. Uttb ihre Slugen [ehen nur
unoerftänblidje ffiebärben.

Sie hat [o oiel mit [id) [elbft 311 tun. Denn
eine SUjnung wirb [tärler unb [tärter unb wäd)[t

3ur ffiewihheit aus. 3u einet [djredlidjen ©ewih»
heit: Die Sehn[udjt hat [idj nicht erfüllt.
Das SBunber ift nicht gefdjeljen. 3©' Sers hat

immer nod) feine fRuhe gefunben, trohbcni ©ott
in ihm -abgeftiegen i[t. ©Jas fehlt ihr beim noch?

Kann benn aud) bie Kirdje nidjt helfen?
SB as lift es benn, nach bem [ie [ich fehnt,

[chott breihig Sahre lang?

Der ©riefter macht ein Kreu3 über bie SRettge, bann

leert [ich bie Kirdje. 2Red)ani[dj geht [ie mit. Unb brauheit

fieljt [ie oerwunbert unb faffuitgslos auf bie Dielen plan»

bernben .SRettfdjen, macht ein paar Sd)ritte Sorberwil 311

unb wenbet [ich' bann nadj redjts, irgeitb einem ffelbweg
folgenb, nur um allein 3U [ein.

(gortfehung folgt.)

Heber Olasmalerei.
Son Otto K e h r l i in Sern. (©djtuf).

©eoor wir uns aber ber ©lasmaleret non heute 3U=

wetibeti, wollen wir einmal bie SBerfftätte eines ©lasmalers
betreten, um uns bie, Dedjniï bes Serfahtens oorführen
31t laffen. Da [ehen wir 3uer[t, bah ber ©lasmaler nicht
etwa ein SRann ift, ber mit ©infel unb ©alette Farben auf
bas ©las 3aubert. Diefes ©erfahren lommt gelegentlich auch

3ur Stnwenbung, erinnert bann aber gewöhnlich an ©rttaih
maierei. Der ©lasmaler arbeitet oielmehr bloh mit 3wei

Farben: mit Sd)war3lot unb gelegentlidji mit Silbergelb.
Slber wir wollen nidjt uorgreifeit, fonbent bie ©ntftehung
hübfdj ber (Reihe nach barftellen. ©rftes unb widjtigftes
SRaterial bes ©lasmalers i[t naturgemäh bas ©las. Diefes
fattn er fertig aus ber ir>litte bestehen, unb 3war ift es mit
geringen Slusnaljmen nicht toeühes, [onbern farbiges ©las.

1)1 L iZppdiLp VVOCI'IL
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iAus deni „Wert", Jahrgang t!>17 >

rend seiner Studienzeit aus der Stadt mitgebracht und vorn
hineingeschrieben: pour sa obère taà.

Tante Anna schreitet die Straße nach Hinterwil hin-
unter. Wie eine Hochzeiten», sagen die Leute, die ihr be-

gegnen. Wohl des Rosenstrauches wegen, den sie sorglich
in der Rechten trägt. Die Farben leuchten weit und lange
noch schwebt der Duft über ihrer Spur, daß die Nachzügler
schnüffelnd die Nasen in die Luft strecken und sich über
das viele Schmöckwasser wundern, das da jemand ver-
schwendet haben muß.

Sie merkt das verstohlene Lächeln der andern wohl,
aber sie schämt sich nicht. Sie will gerne den Spott als eine

kleine Buhe auf sich nehmen für die schreckliche Sünde, die

sie begangen hat, dreißig Jahre lang. Und was kümmert
sie sich heute um andere, nun da der Heiland wieder bei ihr
einkehren wird, daß die Sehnsucht verstummt und ihr Herz
endlich die Ruhe findet, die ihm fern war, dreißig Jahre
lang.

Und der Augenblick ist da. Sie kniet an der Chor-
schranke und hat mit beiden Händen das weiße Tuch auf-
genommen und hält es ausgespannt mit gespreizten Fingern
wie ein kleines Tischchen unter ihrem Kinn. Gerade vor
ihr auf dem Altare stehen die Rosen, die sie gepflückt hat.

Sie muß an das rote Blut Christi denken, das

sie nun reinwaschen wird.
Dann tritt der Priester mit dem Hostienkelch

auf sie zu. Sie schließt die Augen, neigt den

Kopf zurück und öffnet den Mund. Sie denkt

nicht mehr daran, daß es der Bruder ist, der ihr
Brot reicht. Sie empfängt Gott mit Zittern und

Beben.

Und sie läßt das Tuch niederfallen und senkt

den Kopf. Neben ihr fühlt siedle anderen aufstehen

und das erinnert sie daran, vaß auch sie wieder

aufstehen muß. Sie erhebt sich mühsam. Mit ge-

falteten Händen und niedergeschlagenen Augen,

ohne jemand zu sehen, findet sie sich zu ihrem

altgewohnten Platze unter der Orgel zurück. Sie
kniet in die Bank, spürt Körper neben sich und

hört Atemzüge und Räuspern und hat doch das

Gefühl, allein auf der Welt zu sein.

Und dann beginnt die hl. Messe. Priester
und Ministrant halten heilige Zwiesprache. Bald
stehen sie, bald knien sie. Sie wechseln den Platz,

hantieren mit Buch und Kelch und Kännchen voll
Wasser und Wein. Und bisweilen tönen die Klin-
geln hell. Aber es geht an ihren Ohren vorbei
wie sinnloser Lärm. Und ihre Augen sehen nur
unverständliche Gebärden.

Sie hat so viel mit sich selbst zu tun. Denn
eine Ahnung wird stärker und stärker und wächst

zur Gewißheit aus. Zu einer schrecklichen Gewiß-
heit: Die Sehnsucht hat sich nicht erfüllt.
Das Wunder ist nicht geschehen. Ihr Herz hat

immer noch keine Ruhe gefunden, trotzdem Gott
in ihm abgestiegen ist. Was fehlt ihr denn noch?

Kann denn auch die Kirche nicht helfen?

Was list >es denn, nach dem sie sich sehnt,

schon dreißig Jahre lang?

Der Priester macht ein Kreuz über die Menge, dann

leert sich die Kirche. Mechanisch geht sie mit. Und draußen

sieht sie verwundert und fassungslos auf die vielen plan-
dernden .Menschen, macht ein paar Schritte Vorderwil zu

und wendet sich dann nach rechts, irgend einem Feldweg

folgend, nur um allein zu sein.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Glasmalerei.
Von Otto Kehrli in Bern. (Schluß. >

Bevor wir uns aber der Glasmalerei von heute zu-
wenden, wollen wir einmal die Werkstätte eines Glasmalers
betreten, um uns die, Technik des Verfahrens vorführe»
zu lassen. Da sehen wir zuerst, daß der Glasmaler nicht
etwa ein Mann ist, der mit Pinssl und Palette Farben auf
das Glas zaubert. Dieses Verfahren kommt gelegentlich auch

zur Anwendung, erinnert dann aber gewöhnlich an Email-
malerei. Der Glasmaler arbeitet vielmehr bloß mit zwei
Farben: mit Schwarzlot und gelegentlich mit Silbergelb.
Aber wir wollen nicht vorgreifen, sondern die Entstehung
hübsch der Reihe nach darstellen. Erstes und wichtigstes
Material des Glasmalers ist naturgemäß das Glas. Dieses
kann er fertig aus der Hütte beziehen, und zwar ist es mit
geringen Ausnahmen nicht weißes, sondern farbiges Glas.
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